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Lebensmittelversorgung .
Die Fcrnhaltnng unzuverlässiger Personen vom

Handel .
Das Ministerium des Innern hat soeben eine

Verordnung erlassen , tvelche bestimmt : Wer deN
Handel mit Gegenständen des täglichen
Bedarfs , insbesondere Nahrungs - und Futter -
mittel aller Art , sowie rohen Naturerzeugnissen ,
Heiz - und Leuchtstoffen , oder mit Gegenständen des
Kriegsbedarfs beginnt , bedarf hierzu der Erlaubnis
des Bezirksamts seiner gewerblichen Niederlassung .
Der Inhaber eines stehenden Gewerbes , welcher
vor Verkündung dieser Verordnung die in § 14 der
Reichsgewerbeordnung vorgeschriebene Anzeige über
den Anfang des selbstständigen Betriebs seines Ge -
werbes der Ortspolizeibehörde noch nicht erstattet
hat , steht demjenigen gleich, welcher den Handel erst
beginnt : er bedarf daher der bezirksamtlichen Er -
laubnis . Gegen die Verfagunq der Erlaubnis ist
nur die Beschwerde an den Landeskontlnissär zu -
lässig . Wer der Vorschrift •'biefer Verordnung zu -
widerhaudelt , wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark be¬
straft . Die Verordnung tritt sofort in Kraft .
Die Fleischkarte eine Sperrkarte , keine Anspruchskarte .

Bei der Regelung der Fleischversorguna ist be -
kanntlich in Aussicht genommen , den Fleischver -
brauch der Bevölkerung herabzusetzen und mit den
verfügbaren Beständen an Schlachtvieh in Einklang
zu bringen . Hieraus scheint stellenweise die Ansicht
entstanden zu sein , daß . wie bei der Brotkarte , die
durch die Fleischkarte festgesetzte oder noch festzu-
setzende Verbranchsmenge auch tatsächlich dem Ver -
braucher zugeteilt werden wird . Eine solche Absicht
liegt jedoch der ganzen Regelung nicht zugrunde .
Zwischen der Brotkarte und der Fleischkarte besteht
ein grundsätzlicher Unterschied . Durch die Mono¬
polisierung des Brotgetreides und Mehls ist es mög -
lich , auf Grnnd der Ernteergebnisse festzustellen ,
welche Brot - und Mehlmenge deni Verbraucher tat -
sächlich zugeteilt werden kann . Beim Fleisch -besteht
eine derartige Möglichkeit aber durchaus nicht, da
selbst wiederholte Viehzählungen noch durchaus
keinen sicheren Anhalt bieten für eine einigermaßen
sichere Schätzung der verfügbaren Fleischvorräte . Die
Fleischkarte kann mithin nur eine Sverrkarte
sein , die den Zweck verfolgt , den Verbrauch
einzuschränken , sie kann aber keinen An -
s p r u ch auf eine b e st i tn nt t e Fleischmenge
gewähren .

lieber die Zweckmäßigkeit und Durchführbarkeit der
Einführung von Fleischkarten scheinen einstweilen
in den Bundesstaaten und Kommunalverbänden die
.>>Nsichten „ och ziemlich weit auseinander zu gehen .
Tie Bundesratsverordnung vom 27 . März ver¬
pflichtet die Gemeinden , eine Verbrauchsregelung
von Fleisch und Fleischwaren in ihren Bezirken vor -
zunehmen . Dabei ist zweifellos an die Fleischkarte
gedacht. Die preußische Ausführungsanweisung
schreibt vor , daß die Gemeinden , soweit erforderlich ,
Maßnahmen zu treffen haben , um eine angemessene
Verteilung des Fleisches und der Fleischwaren auf
ihre Bevölkerung sicher zn stellen . Daß der Fleisch-
karte sehr große 'Schwierigkeiten entgegenstehen , ist
nicht zu bestreiten , immerhin haben Bundesstaaten
wie Bayern und Sachsen die Fleischkarte fiir ihr
ganzes Gebiet bereits eingeführt , woraus man ent¬
minten darf , daß einer solchen Regelung für einzelne
Gemeinden jedenfalls keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten entgegenstehen . Gerade die Be -
schränkung des Fleischverbrauchs nötigt zu einer
V e r b r a n ch s r e ge l u n g , die den B e d ü r f -
uifsen auch der minderbemittelten
Bevölkerung Rechnung trägt .

Srief aus öer Residenz.
Sehr geehrder Herr Redakdeerl

„Soldatenleben , ei das heißt
lustig sein — '"

Net daßtse meine , mei ' Elvira hätt Ihne am
l . April e i n n f f b u u n e , abba , ich bin jetzt wirk -
lich Soldat ! Kgl . preußischer Rekrut ! Un '

zwar bin ich de greeschte, de dickschte im ' — de
scheenste , wie niei ' Korporalschaftsführer zu -m 'r
gsagt hat . Un '

, wo mich d ' r Herr Feldwebel s 'erscht-
mol gseh' hat , hat -er ganz gschrahlt un ' gsagt , jetzt
brauche - m 'r au unserm eudgildiche Sieg niinmeee
zu zweifle , Sie komme norr e bißle schvät, Herr
Dintenmüller . Jawolll , Herr Feldwebel , Hab ich
gsagt , awer wissese, Herr Feldwebel , die bessere Leit
komme allsort erscht, wanns scho angfange hat . D 'r
Herr Feldwebel hat nord geblintzelt nnd hat gsagt ,
Sie sinn scheints aus Karlsruh , weilse so große
Redde halte . Jawolll , Herr Feldwebel , awer des -
dnim tverre -m 'r doch ganz gut mitnanner aus -
komme . Hab ich mit militärischer Schneid erwidert
un ' dabei mei ' Haxe szaminegschlage , wie wann ich
schon im dritte Johr als Einjähriger diene dat .

Also , des was ich Ihne heit schreib, isch kein
„Brief aus der Residenz "

, sondern en Soldatenbrief
(eigene Angelegenheit des Empfängers ) , oder um
Uiich „modern " auszudricke , en Feldpofcht -
b r i e f ans - ere kleine Garnison . Wissese, eigentlich
wollt ich kei 'm Mensch nix d 'rvon sage , daß ich a u ch
^as Schwert ergriffe Hab , indem daß ich „ in aller
Schtille " Hab wirke wolle , soweit des eim als Soldat
bei der große Schießerei alleweil iwerhaapt meeglich
^sch. Awer mei ' Elvira nadierlich , die l>at fafcht im
Mbe Moment , wo ich das Schwert ergriffe Hab , die
Feder ergriffe un ' glei ' öffentlich bekannt gemacht

mit eine gwisse Schtolz v'rkindet , daß ihr
^ " schtachius Soldat isch. Des war seit unserm
Hochzeitsdag sicher s 'erschtmol , daßtse Widder entöl

Schtolz uff mich ghat hat . Ja , ja — „zweierlei

E . Znckerfragen.
Die Verbrauchsbeschräukuug für Zucker , zu der man

sich entschlossen hat, um ausreichende und gleichmäßige
Bedarfsbefriedigung sicherzustellen^ hat Publikum und
Presse stark beschäftigt . Immer wieder hört man den
Hinweis auf die großen Zuckerüberschüsse, über die
Deutschland zu Kriegsbeginn verfügte . Man hätte nicht
so viel verfüttern dürfen , heißt es , und man hätte nicht
zulassen dürfen , das (was bekanntlich in den e r st e n
Kriegsmonaten in sehr beschränktem Umfange gestattet
wurde ) Zucker aus Deutschland ausgeführt werde . Die
Kritik, die sich nachträglich an diese Beweisgründe
klammert , vergißt , daß auch die Bedürfnisse und Vor -

aussetzungeil der Kriegswirtschaft mannigfaltig sind, und
daß es nicht leicht war und auch keineswegs einleuchtend
schien, augenblickliche Notwendigkeiten dringender Art
zugunsten entfernter späterer Möglichkeiten hintanzusetzen ,
deren tatsächlicher Eintritt ungewiß war . Wenn im ersten
Kriegsjahre verhältnismäßig sehr viel Zuckerprodukte ver-
füttert wurden , so geschah dies mit wohl ziemlich allge -
meiner Zustimmung derjenigen , die damals zur Er -
nährungöpolitik das Wort ergriffen . Und daS ist schließ¬
lich auch so gut wie selbstverständlich ; denn der Futter -
mittelmangel war das schwerste Problem , daS wir in der
Kriegsnährwirtschaft zu lösen hatten (wie er es jetzt noch
äst und vermutlich bis zum Kriegsende bleiben wird ) und
wir haben ungeachtet aller Umwandlungsverluste das
dringende Bedürfnis , die Produktion von Fleisch und
Fett möglichst auf der Höhe und die Schwächung unserer
Viehbestande in erträglichen Grenzen zu halten . Wollen
wir unter den gegebenen , äußerst schwierigen Umständen
dies Ziel einigermaßen erreichen, so müssen wir die Kon-
knrrenz zwischen menschlicher und tierischer Ernährung
zulasse» , wo und so weit die ersten : durch sie nicht ernst-
hast gefährdet wird . Ueberflnß kann es bei so langer
Kriegsdauer und angesichts unserer Abgeschlossenheit bei
keinem Massen nahrungs mittel geben — das
widerspräche allen Voraussetzungen unserer Lage . In
dem Augenblicke, wo die Verfütterung des Zuckers den
menschlichen Verbrauch ernstlich zu bedrohe» begann , ist
sie, wie man weiß , untersagt worden ; und eS ist ja auch
bekannt, daß deshalb in diesem Jahre relativ sehr ge-
ringe Mengen von zuckerhaltigen Futtermitteln zur Ver -
füguug standen .

Von den Bestimmungen der neuen Verordnung ist
merkwürdigerweise von mancher Seite diejenige sehr
scharf angefochten worden , die den Gemeinden das Recht
gibt , auf die e i n g e h a m st e r t e n Vorräte zurück -
zugreifen . Mau führt aus , daß die eingehamsterten
Mengen zum Einmachen von Obst verwendet und also
einem nützlichen Zwecke dienen werden . Mit den Rationen
allein sei nn O b st k o n s e r v i e r u n g nicht zu denken
und viel Obst werde deshalb zugrunde gehen , wenn man
den Hamstern ihre Vorräte wieder wegnehme . Man ver-
gißt dabei vor allem , daß für die E i n m a ch e z e i t
einebesondcreRegeluugausdrücklichvor -
b e h a l t e n w o r d e n i st ; nnd man übersieht weiter ,
daß Obstdauerware nicht nur vou und für diejenigen her-
gestellt werden soll, die in der Lage waren , sich große
Zuckermengen beiseite zu legen und die in der Lage sein
werden , entsprechende große Obstmengen zu kaufen , son-
dern für die Allgemeinheit . Es gibt doch schließ,
lich noch organisatorische Mittel , um die Obstkonservic-
rung sicherzustellen, ohne, daß einzelne Speisekammern
überreich gefüllt werden , währejid andere leer bleiben .
Wir willen noch nicht, was in dieser Beziehung geplant ist ;
aber das scheint doch offenkundig , daß die Gründe der
Verteidiger des Hamsterns sozial recht zweifelhafter
Art sind.

Soziales .
Kriegsbeschädigte Angestellte

werden jetzt vielfach von Arbeitgebern gesucht. Auf
den ersten Blick mag diese Tatsache erfreulich crschei-
uen . Aber es läßt sich nicht verkennen , daß in man -
che» Fällen nicht so sehr die Sorge um die 5kriegs -
beschädigten , als vielmehr der Wunsch, - billige Ar -
beitskräste zn bekommen , dahinter steckt. Unter Hin -
weis auf die Kriegsbeschädignng wird ein niedriges
Gehalt festgesetzt: bei den späteren Ansprücksen an
die Leistungsfähigkeit aber wird daraus wenig oder
gar keine Rücksicht genommen . Tie Leistungen des

'Kriegsbeschädigten sollen denen eines Unbeschädigten
gleich oder fast gleich sein . Also gleiche Leistungen ,
aber geringere Bezahlung . Unter einem solchen Ge -
baren haben nicht nur die Kriegsbeschädigten zu lei -
den , sondern auch die Kriegsteilnehmer , die gesund
aus dem Felde heimkehren , die sich bei dem großen
Angebot von Kriegsbeschädigten notgedrungen mit
einem geringen Gehalt zufrieden geben müssen , wenn
anders sie Stellung erhalten wollen . So wird schließ-
lich die Bezahlung der ganzen AngestellteNichast nn -
günstig beeinflußt . Dieser Gefahr muß durch recht-
zeitiges und entschiedenes Eingreifen der berufenen
Stellen vorgebeugt werden . Der Verband kath .
kaufM . Vereinigungeu Deutschlands
(Sitz Essen) hat deshalb an den preußischen Minister
für Handel und Gewerbe eine Eingabe gerichtet , er
möge die Behövden und vor allem die öffentlich -
rechtlichen Vertretungen von Handel und Industrie
auf das gekennzeichnete Verfahren unter Hinweis
auf die sich daraus ergebenden Wirkungen aufmerk -
fam machen und sie anhalten , auf die Unternehmer -
kreise in Handel nnd Industrie einzuwirken , daß sie
nicht nllr Kriegsbeschädigte einstellen , sondern auch
eiue angemessene Bezahlung für sie festsetzen.

Chronik.
ftu * öaöen .

<& Karlsruhe , 21 . April . Die dem Badischen
Eisenbahnerverband angegliederte Kranken »
z u s ch u ß k a s s e kann auf ein ichächriges Bestehen zu-
rückbllckeu . Die Kasse , welche bei ihrer Gründung am
1. Oktober 1905 59 Mitglieder und 17 Zahlstellen zählte ,
umfaßte am 31 . Dezember 1915 3885 Mitglieder gegen
4015 Ende 1914 . Die Abnahme des Mitgliederstandes
ist durch die Kriegszeit bedingt . Heute zählt die Kasse
76 Zahlstelle » und sie verfügt über ein Vermögen von
nahezu 83 000 Mk., das im Jahr 1915 einen Zuwachs von
etwas über 10 000 Mk. im verflossenen Jahr zu ver -
zeichnen hatte . Die Leistungen der Kasse sind auf die
Summe von 185 434 Mk. für Krankengelder und 4865
Mk. für Beerdigungsgelder herangewachsen . Von den
Mitgliedern sind 864 zu den Fahnen einberufen ; 44 sind
auf dem Felde der Ehre gefallen .

-ch- Karlsruhe , 21 . April . Die Patentschriften »
Auslage st elle des Großh . Landesgewerbe -
a m t s hier hat die seit 1882 vom Kaiserlichen Patent -
amt herausgegebenen Patentvorschriften in über 8000
Gruppen neu geordnet . Diese Neuordnung ermöglicht
es, die sämtlichen deutschen Patente , welche für einen
Erfindungsgegenstand ( Erfindungsgebiet ) schon erteilt
worden sind, ohne weiteres festzustellen . Es sei dabei
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß Patentschris -
ten nur an außerhalb Karlsruhe wohnende Personen aus
kurze Zeit in beschränkter Anzahl ausgeliehen werden .
Interessenten in Karlsruhe könne» die Schriften im Lese-
saal der Bibliothek des Landesgewerbeamts einsehen .

) : ( Lahr, 21 . April . Nach den , eben ausgegebenen
Bor an schlag beträgt die Umlage wie im vorigen
Jahr auch für 1910 wieder 40 Pfg .

: : : Badisch- Nheinselden , 21 . April . Nach dem Ge -
mein devoranschlag beträgt der Umlagefuß
36 Pfg .

Lörrach, 21 . April . Der Bürgerausschuß
- stimmte dem Voranschlag einmütig zu , der für die
Einwohner der Stadt Lörrach eine Umlags von 40 Pfg .
und für die Einwohner des Stadtteils Stetten eine solche
von 50 Pfg . vorsieht.

flu * anderen öeutlchen Staaten .
Berlin , 21 . April . Die Getreidekornbrenner

Deutschlands , die nach dem Dickmaischversahren arbei -
ten, aber keine Hefe herstellen, halten am 1 . Mai in
Berlin eine Vcrsammluug ab , um über eine Petition zu
beraten , daß ihre Qualitätsbranntweine upn
der Beschlagnahme durch die SpirituSzen -
trale ausgenommen würden .

Bei Hinbenburg .
Posen , 20 . April . ( W .T .B . ) Die vom Provinzial -

ausschuß zu Generalscldmarschall von Hin den bürg
entsandte Abordnung , bestehend aus dem stellver-

tretenden Landtagsmarschall von Bernuth , Landeshaupt -
mann vou Hehking, Landschaftsrat von Modlibowski uud
Landrat von Scheele - Kempen , wurde am vergangenen
Samstag von Generalfeldmarschall von Hindenburg emp-
fangen . Landtagsmarschall von B e r n u t h richtete hier -
bei eine Ansprache an den Generalfeldmarsch all ,
aus die dieser mit herzlichen Worten des Dankes sür
die ihm von der Provinz bereitete Ehrung erwiderte und
seiner Freude über die reiche Spende für das Hiuden -

burg -Museum Ausdruck gab . Diese Zeichen der Ver -

ehrung seien ihm eine große Freude ; doch der Dank für
das , was er getan , gebühre in erster Linie Gott , dem

Kaiser und seinen tapferen Truppe » . Nach
'dem Empfang folgte eine Einladung des Generalseld -

Marschalls zum Essen, an dem auch eine Anzahl Herren
des Stabes teilnahmen . Die Deputation ist gestern
nachmittag wieder in Posen eingetragen .

Gegen die Tabaksteuer .
Berlin , 20 . April . Wie das Berl . Tagebl . hört, ist

zwischen den einzelnen Verbänden der Zigaretten -
industrie eine Einigung auf der Grundlage zustanoe
gekommen, unverzüglich mit den Vertretungen und
Organisattionen der Z i g a r r e n i n d u st r i e wegen
eines gemeinsamen Vorgehens gegen die
Tabaksteuer Fühlung zu nehmen . Die Verhand -
lungen innerhalb der Zigarrenindnstrie und den Ver -
tretungen der Ta ba k kl e i n h ä n d l e r haben eine
grundsätzliche Übereinstimmung in der Beurteilung der
schwebenden Fragen entwickelt. Da inzwischen auch die
Annäherung der Zigarettenindustrieverbände vollzogen
ist , steht eine gemeinsame Unternehmung der Bertre -

tuugen der gesamten deutschen tabakarbeitenden Industrie
in der Steuersrage bevor.

Die Versorgung mit Druckpapier.
Berlin , 19. April . (W .T .B . ) Die Schwierigkeiten , die die

Inanspruchnahme aller Arbeitskräfte für die Heeresver -

waltung auf vielen Gebieten zur Folge hat , haben sich

auch in der Papierindustrie und insbesondere bei der

Versorgung der Presse mit dem erforderlichen
Druckpapier geltend gemacht. Da das Weiter -

erscheinen der Tageszeitungen und ähnlicher periodischer
Druckschriften in angemessenem Umfange im öffentlichen
Interesse liegt , so hat der Bundesrat den Reichskanzler
ermächtigt , die nötigen Schritte zu tu » , um während de»

Krieges die Versorgung der Zeitungen usiv . mit Druck¬
papier sicherzustellen. In erster Linie ist zu _ diesem

Zwecke erforderlich , die Frage der R o h sr o f f v e r -

forguug zu prüfen , insbesondere den Bedarf der

vorhandenen Vorräte nnd die Erzeugungsmoglichkeit
von Zellulose festzustellen , damit eine angemessene Zu -

teilung au die verschiedene» Interessenten stattfinden
kann. Der Reichskanzler ist deshalb vorerst ermächtigt
Wörde » , Erhebungen über die zur Hersielluirg von
Druckpapier erforderlichen Roh- und Hilfsstoffe anzu -
ordnen .

Da ein sparsamer Verbrauch der in Betracht kom -
wenden Rohstoffe im Hinblick aus die mannigfaltigen
Verwendungszwecke im allgemeinen Interesse liegt, sin»
ferner Maßnahmen in Aussicht genommen , um den
Druckverbrauch in angemessenem Umfange ein -

zu schränken , Maßnahmen , die auch in den feind -

licheu und neutralen Ländern wegen des allgemeinen
Papiermangels bereits in umfassendem Maße getroffen
worden sind. Dem Reichskanzler ist die Ermächtigung
erteilt worden , den Verbrauch von Druckpapier zu
regeln . Zu diesem Zweck wird eiue Bekanntmachung e »
lassen werden , nach öer alle Personen , die uubedruckteS,
maschinenglaltes , holzhaltiges Druckpapier beziehen und
gewerblich verwenden , ihren Verbranch anzugeben , ferner
diejenigen , die solches Druckpapier in Gewahrsam haben ,
ihre Vorräte zu melden uud die Verleger außerdem Au --

gaben über deu Seiteuumfang und die Beilagen ihrer
Leitungen zu machen haben . Die Durchführung dieser
Erhebungen wird der neugegründeten Kriegswirt -
schastsstelle sür das deutsche Zeitungs -
gewerbeG . m . b . H ., B e r l i n C 2, Breitenstraße 8/9 ,
übertragen werden , vo » 'der die vorgeschriebenen Frage -
bogen anzufordern sind. Der Kriegswirtschastsstelle siud
auch alle sonst erforderlichen Auskünfte zu erteilen , alle
Bestellungen von Druckpapier zuzuleiten und alle Liefe -
rungen Mitzuteilen . Auf Grund der erwähnten Er¬
hebungen wird später der Maßstab , nach dem der Ver -

Sie werre jetzt ganz gwieß wisse wolle , wieso daß
ich mich freiwillig gmeldt Hab un ' mei ' Feder
mit -em Gwehr un ' mei Radiermesser mit -ein Seite »
gwehr v 'rtauscht Hab . Das isch aus drei Grinde
gschche : Erschtens , ziveitens un ' drittens . _ Zum
erschte hat m 'r d'Elvira fei ' Ruh ' uet glaßt , indem
daßtse allsort gsagt hat , sie hätt ihre kilpserne Kock >-
kessel dem Vaterland g 'opsert un ' ich soll norr jetzt
a einol e Opfer bringe ; zum zweite henn m 'r inet
Kollege de Kopf voll a in acht, indem daß doch die
Kriegsjahre als Dienschtjahre doppelt zähle däte ,
nn ' drittens hat sich mei ' Vadder seelich seim Vater -
land a v 'rdienschtlich gezeigt , indem daß »er anno 48
Korporal bei die Freischärler gwest isch, sodaß ich
jefet a net zuriickschteh' wollt . D 'Elvira hat Ihne
zwar gschriebe, daß ich desdrum in deu Krieg ein -
gegrisse hätt , weil ich fchpäter emol Mitglied vom
Kriegerverein werre mecht, indem daß des de einzich
Verein fei , wo ich noch uet Mitglied fei y awer
des isch net richdich, des isch eine Verleinidung .
S ' gibt nämlich noch en Verein , wo ich net Mitglied
bin , nämlich d 'r Verein zur Verbesserung
der Frauenkleidung , un ' zwar desdrum ,
weil die Fraue , was Kleidung anbelangt , unver -
besserlich sinn . Ich Hab neilich zur Elvira gsagt —
nn ' die isch nämlich Mitglied — daß wammer die
Frauekleider heitsedag uach 20 Kriegsmonat be-
tracht '

, daß m 'r dann uet glaabe sollt , daß -es scho
lang Vereine zur Verbesserung der Frauenkleidnng
gibt — besser däts nämlich heiße „Verein zur
besseren Verkleidung der Franen " !
Liewe Zeit ! Mit aller Gwalt hawwe unsere Fraue
die Pariser Mode v 'rdeutsche wolle un ' henn nix
wie entworfe , erfunne , gezeichnet un ' gmolt , nn '

jetzt schtellt sichs bei d'r Rekln m c raus , daß bloß
des Wörtle „P a r i s e r " zugmolt un ' dafor
„D e u t s che" hingemolt worre isch : So werd aus
d 'r „Pariser Mode " e'

„Deuts ch e M o d e" !
Daß so e Plakat net zu der War baßt , wo 's dran
hängt , des isch doch jedem klar ! So was , des er -
innert mich grad an des , was ich vor e paar Dag
zu mei 'iu Schrecke gseh' Hab : E ' Bauremädle , wo in
ihrer scheene Schwarzwälder Tracht — rad -

g fahre isch ! Bei dem Anblick war ich von -eme
Nerveschock nimmee weit entfernt — e bißle schlecht
isch in 'rs wenigschtens worre im ' dabei bin ich an - en
Bilderlade hin gedorgeld , wo zum gute Glick e

„Schwarzwaldidyll
" ansgschtellt war , wie e Schwarz -

Wälder „Maidle " in ihrer Schtnb driun vor -eme

SchPinnrad sitzt , im wohltnende Gegesatz zu
dem leben d iche Schwarzwald -Maidli . wo ussem
Fahrrad „fchpiunt " ! Ich Hab mr damals
unwillkürlich d 'r Hansjakob an mei Seit

gwunsche — daun awer gilt ' Rächt „W Iber »
Völker " ! Wann unsere liebe Schwarzwaldmaidlin
mit ihre reizende Trachte aus de bessere Zeite , an¬
fange däte , sich die Lust zn erobere , d . h . fliege
däte , des wär lang net so schlimm, als es Rad -
fahre , indem daß m 'rse dann , wannse fliege , mit
em bloße Aug wenigschtens uet sehe dät ! — Awer
„uorr net brumme , s 'werd scho kumme " !

For heu ^ will ich mich awer jetzt net weiter mit
unserer K<? tur (wann m 'r so sage kann ) befasse. —
Also d 'Elvira hat sich sor berechtigt ghalte , sich
iwer 's männliche Vereinslewe luschtig zu mache un '
die Aeußerung falle zn lasse, daß , wann 's emol kei '

Bier meh gäbt , etliche Vereine sich usslöse mießte .
Demgegeniber srag ich die verninstige Menschheit ,
was aus dene . Tausende von „Ka s see k r ä u z -
l e n" werre dät , wann 's emol kei ' Kaffee meh ' gäbt .
Die Eisebähnlerssrane , die Poschllerssraue , die
Finanzlersgattinne usw . alle mitnanner (d . h. ge-
trennt nach Gehalt nn ' Rang vom Mann ) hawwese
ihre Koffein -Kränzlen , wobei jedesmal so einige
Nachbarinne , „Frenndinne "

, Bränt nnd Bränti -
gämmer „verurteilt " un ' zur „Schlachtbank " gfihrt
werre . Un ' wann m ' r als abends abgschisst un '

hungrich vom Büro heimkomme isch, nord isch m 'r
als mit -eme offene Mage vor de Glasdihr gschlanne
un ' hat uff des halbe Viertel Sckzwartemage gwart ,
wo d ' Frau itffein Heimweg als Nachtesse sor de
Mann mitgnomme hat . Dabei hat m 'r net emol
was sage derse , ohne daß -cs gheiße hat , mir Fraue
wolle a e bißle V 'rgniege hawwe , odder mir Fraue
bedirse auch einer gegeseidiche geischtige Anregung .
Un ' dabei isch meischtens doch bloß d ' r Kaffee

dSchuld an d 'r geischtige Anregung — jasoo , Herr
Redakdeer , jetzt will ich aiver schtill sein , wuscht v 'r -
Iiercse schließlich noch Abonnente ! Also Schwamm
driwer ! M 'r wolle hoffe , daß nach -em Krieg
alle ßeiit , auch die Weibsleut besser werre un '
daß allgemein gegeseidich Friede un ' Eintracht
herrscht , wie z . B . jetzt bei uns in d' r Käsern , denn
„In diesen heifgeii Hallen , keimt man die Rache
nicht .

"
Bis jetzt gsallt m 'rs ausgezeichnet bei de Soldato

un ' ich iwerleg m 'rs grad , ob ich net dabei bleibe
will , nn ' wann m 'rs je nimmee gsalle sollt , dann
kaaf ich mir e Kanon nn ' fang for mich allein an ,
hat emol en Kamerad gsagt . — Un ' doch isch mir
d 'r Abschied von d 'r Residenz e bißle schwer gsalle .
S ' isch halt doch e scheens, liebs nn ' saubers Schtädtle ,
öes Karlsruh '

. Mit Wehmut Hab ich dcne Bretter¬
wand in d' r Kaiserschtraß , Garteschtraß , Ettlinger »
schtraß usw . einige letschte Blicke zugworse un ' da-
bei denkt , ob mir 's je noch emol iix meint Lewe v' r -
gönnt isch , diese lierrliche Schtraßeubilder zn
schaue, ohne die Karlsruh ' gantet denkbar isch . Auch
d ' r S i e d s ch t a d t , wo ich meine Flegeljahre v 'r -
lebt Hab , Hab ich noch en letschter Bsnch abgschtattet ,
um sie uoch emol in ihrer alte Pracht zu sehe , ehb
daßtse eingemeindet isch, denn s 'Eingemsin -
dungsversahre isch bekanntlich schon seit viele Jahre
im Gang . Wo ich die scheene Rüppnrrerschtrah
gseh' Hab , sinn m ' r in jedes Aug ' zwei Träne
komme ; sogar g f r o r e hats mich, wo ich die scheene
Schtraß gseh' Hab un ' unwillkürlich Hab ich an den
glattrasierte Pudel von meim Nachbar denke mieße .
Jedenfalls iverd ' ich mein letschte Gang dorch
dise herlickx ! Allee nie v'rgesse . Seit ich von Karls -
ruh ' fort bin , Hab ich noch nix gseh, was der Riip »
pnrrerschtraß an Scheenheit gleichkämt , mit Aus ^
nahm von -eme prachtvolle Waldfchtick im Schwarz -
wald , welches mich in seim abgeholzte Zuschtand an
die klassische Wildromantik der Rüppurrerschtra ^
erinnert hat .

Wo ich dann an de Bahnhof komme bin , do hätt
ich 's kanni for meeglich ghalte , daß ich mich Hab ent¬
schließe kenne , mich freiwillig von -er« Schladt mit
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brauch an Druckpapier herabgesetzt wird , bekannt
gegeben werden .

Verlii », 21 . April . <W .T .B . ) Die Bekanntmachung
des Reichskanzlers über Druckpapier ist am 19. d . M
ergangen und in Nr . 17 des Zentralblatts für das
Deutsche Reich veröffentlicht . Danach sind die vorye -
schriebenen Fragebogen unter Angabe der benötig -
ten Exemplare und unter Beifügung eines mit der
Adresse des Meldepflichtigen versehenen Aktenbrief -
Umschlages von der K r i e .g s w i r t fcha f t s st e l l e
für das deutsche ZeitungSgewerbe , Ber -
I i n C 2, Breitestraße 8/9 (Fernsprecher Zentrum 10076,
10977, Drahtnachrichten : Kontingent Berlin ) anzufor¬
dern . Zur Meldung verpflichtet sind

2 ) wer unbedruckte , maschinenglattes , holzhaltiges
Druckpapier bezieht und gewerblich verwendet ,

b ) wer am 4 . Mai 1916 , abends 6 Uhr , unbedruckteS
maschinenglattes , holzhaltiges Druckpapier in Gewahr -
fam hat ( insbesondere gewerbsmäßige Erzeuger , Händ -
ler , Verleger , Drucker , Lageshalter )/

Anzeigen über Mengen , die sich am 4 . Mai 1916 auf
dem Transport befinden , sind von dem Empfänger un -
verzüglich nach dem Empfange zu erstatten .

Geht der Gewahrsam an den angezeigten Mengen
nach dem 4 . Mai 1916 auf einen anderen über , so ist
der Verbleib der Mengen von dem nach Absatz 1 Melde -
Pflichtigen anzuzeigen .

c ) alle Verleger von auf maschinenglattem , holz -
haltigen Druckpapier gedruckten Zeitungen , Zeitschristen
und sonstigen periodisch erscheinenden Druckschriften hin -
sichtlich des Seitenumfangs der von ihnen verlegten
Druckschriften ,

6 ) alle Verleger von Druckschriften der genannten
Art , denen auf satinierten ! oder gestrichenem Papier
gedruckte Beilagen kostenlos beigegeben werden (d . h . Bei¬
lagen . die dem Bezieher der Druckschrist ohne Erhöhung
des Grundbezugspreises mit der Druckschrift geliefert
werden ) .

Die meldepflichtigen Verleger
Exemplar der zuletzt erschienenen'«er Druckschrift miteinzufenden .

Die Fragebogen müssen zu a )
zum 8 . Mai einschließlich , die zu
iis zum 17 . Mai 1916 einschließlich als eingeschriebener
Brief eingesandt werden

Von jedem Fragebogen ist eine Abschrift zurückzu -
Ziehalten und bis zum Kriegsende aufzubewahren .

Die Bekanntmachung enthält ferner Anordnungen
über Buchführung der Meldepflichtigen , über ihre
Verpflichtung zur Auskunftserteilung und zur
Leistung von Beiträgen zur Deckung der entstehen -
den Unkosten , über die Geheimhaltungspflicht der Kriegs -
wirtschaftsstelle und Strafbestimmungen .

Endlich ist angeordnet , daß vom 27 . April 1916 ab
Bezüge von Druckpapier der genannten Art nur durch
Vermittlung der Kriegswirtschaftsstelle
erfolgen dürfen und ihr jede Lieferung innerhalb zwei

,;
~ageit nach dem erfolgten Versand auf Vordrucken , die

üie KriegSwirischaftsstelle abgibt , von demjenigen gu
melden ist, der den Versand an den Bezieher vornimmt .

Verlin , 20. April . (W .TB . ) Nach den im Reichs -
Anzeiger veröffentlichten Ausführungsbestimmungen über
5 ' ruckpapier ist der Anmeldetermin für die
Besitzer und Verwahrer von unbedrucktem Maschinen -
c 'niien und bolzbaltigen Druckpapier der 4 . Mai , abends

Ubr . Solches Druckpapier darf vom 27. April ab nicht
» !c6e bei den Lieferanten unmittelbar , sondern aus -
schließlich durch Vermittlung der Kriegswirtschaftsstelle

' für das deutsche Zeitungsgewerbe bestellt oder abberufen
Zierden . Die gleiche Vorschrift gilt für den Bezug von
Cgenen Papierfabriken und kostenlosen Lieferungen .

durch meisterhaft verstanden , seine Verfehlungen zu ver »
tuschen .

+ Mannheim , 21 . April . Die Ehefrau Frida Diet >-
l e r geb . Waßmer st a h l ein Sparkassenbuch mir
einer Einlage von 9950 Mk . und hob davon mehr als
die Hülste ab, ehe das Verbrechen bemerkt wurde . Die
Diebin , die ein bewegtes Leben hinter sich hat , wurde
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt .

)Xl

haben außerdem ein
vollständigen Allsgabe

und d ) spätestens bis
c) und 6 ) spätestens

Serichtssaal .
Mannheim , 19 . April . Vor der hiesigen Straf -

ikammer wurde der bei dem Prinzen von Sachsen -Weimar
» ngestellt gewesene Kammerdiener Eugen Bartels
>>on Riga wegen Betrug und Untreue zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt . Bartels hatte es lange Zeit hin -

Ernennungen , Zersetzungen, Mnche-
sehnngen .

(Gehaltsklassen bis K , sowie von nicht
etatmäßigen Beamten .)

Ans dem Bereiche des Ministeriums dcS Großh .
.Haukes , der Justiz und deS Auswärtigen .

Beamtci >eigenschaft verliehe » : dem Kanzleigehilfen
Franz B ü ? k beim Notariat Mannheim .

Aus dem Bereiche des Miu " terinms des Kultus
und Unterrichts .

Beamteneigenschast verliehen : Badewärter Oskar
Schulz bei der medizinischen Klinik Heidelberg , Psört -
ner Wilhelm Bender bei der akad . Krankenhausver -
waltung Heidelberg , Maschinenschreiberin Berta
S p r a u e r beim Ministerium des Kultus und Unter -
richts , Maschinenschreiberin Maria Kalchschmidt bei
der Verwaltung des akad . Krankenhauses in Heidelberg ,
Verwaltungsgehilfin (Buchhalterin ) Lilly Bühl er am
zahnärztlichen Institut in Heidelberg .
Ans dcm Bereiche des Großh . Ministeriums ve «

Finanzen .
Zoll - und Steuerdirektion .

Ernannt : der Kanzleiassistent Philipp Bitsch in
Freiburg zum Steuerassistent . — Etatmäßig angestellt :
die Grenzaufseher Karl Dietrich in Büßlingen und
Wilhelm Schuh in Schienen . — Betraut : der Amts¬
diener Leonhard Ziegelmaier in Bruchsal mit der
Versehung des Steuereinnehmereidienstes Königsbach . —
Versetzt : die Grenzaufseher Ernst Huber in Iznang
nach Erziiigen und Joseph Werne in Whhlen nach
Iznang , der Obersteueraufseher Philipp Treiber in
Singen zur Steuereinnehmerei Karlsruhe -Stadt . —
Zuruhegesetzt : der Zollassistent Eduard Ri egger in
Radolfzell auf Ansuchen wegen leidender Gesundheit
unter Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste ,
der Zollaufseher Karl Scholl in Mannheim . — Ge -
starben : der Steuererheber Ludwig Zepp in Liedols -
heim am 11 . März 1916 , der Steuerassistent Gcarg Leter
Schulz in Karlsruhe am 19. März 1916.

Staatscisenbahnverwaltnng .
Ernannt : zum Hallenmeister : Lademeister Johann

Galler in Basel . — Etatmäßig angestellt : als Weichen »
Wärter : Lothar Riffel in Karlsdorf , Wilhelm Jäger
in Vggenstein ; als Wagenaufschreiber : Friedrich Lud in
in Achern . — Ins nichtetatmäßige Beamtenverhältnis
anfgei !0inmen : als Schirrmänner : Friedrich Bah von
Finsterroth , Wilhelm Heinold von Leopoldshasen ,
Heinrich Göppert von Hofweier , Heinr . Riemens -
perger von Walldorf ; als Lademeister : Georg Bock
von Saarburg , Karl Klipfel von Weisweil , Joseph
Weber von Oensbach , Heinrich L i n s e n m a i e r von
Freiburg , Karl Bauer von Adelsheim , Joseph Wang -
ler von St . Georgen bei Freiburg ; als Wagenaus -
schreib« : Ferdinand Fries von Neuhausen ( Amt
Engen ) ; als Rottenführer : Franz Metzger von Wiesen »
tal . — Versetzt : Betriebsafsistent Joseph Riester in
Haslach nach Ottersweier , Eisenbahnassistent Karl
Wildpreth in Denzlingen nach Schiltach , die Büro -
gehilfen : Karl Hafner in Radolfzell nach Titisee ,
Heinrich S e n f t in Breisach nach Mannheim , Gustav
Jung in Karlsruhe nach Ettlingen , Heinrich Rott -
mann in Schiltach nach Wolfach . — Zuruhegesetzt :
wegen vorgerückten Alters , unter Anerkennung seiner
langjährigen treuen Dienste : Rottenführer Anton Mei¬
ling in Psorzheim ( auf Ansuchen ) ; wegen leidender

Gesundheit , unter Anerkennung seiner langjährigen
treuen Dienste : Bahnwärter Friedrich Huber auf
Wartst . 2931 , Hauptb . — Entlassen : Bürogehilfe Christ .
Moser in Hausach ( auf Ansuchen ) . — Gestorben :
Weichenwärter Georg Speer in Ketsch, Lademeister
Karl Friedmann in Mannheim .

Karlsruher Standesbuck -Bus ?
" ae .

Geburt . 19. April : Lydia , Vater Ernst Röser ,
Platzmeister .

Todesfälle . 18. April : Karoline Speck , alt 42
Jahre , Witwe des Tapeziers Leop . Speck. — 19. April :
Gust . Hummel , GärtNer , Witwer , alt 64 Jahre .

Auswärtige Gestorbene .
Ebringen ( bei Freiburg ) : Emma Holl geb.

Willig , Villingen : Jakob Schaum ann . Schnei -
der , 59 I . ; Anton D a i g e r, Schreiner , 71 I . ; Frau
Luise Dos er geb . Weichert , 44 . I . ^ Bonndorf
( Schwarzw . ) : Maria Anna K e ch , 67 I . + Tauber -
bisch 0 fsheim : Frl . Marie B u r g e r , 81 I . ^ S a s -
bachwalden : Frz . Bernhard Fallert , Müller ,
48 I . ^ 9i eil che « : Kunigunde Speth geb. Jörger ,
72 I . ^ K 0 nstan z : Otto Pfeifer . Hafnermeister ,
68 I . * Bruchsal : Wilhelm ßschier , Privatier ,
70 I .

Geschäftsberichte .
+ Mannheim , 20. April . Der Verein C h e 1-1 i »

scher Fabriken in Mannheim hat sür das Jahr 1913
ein Rohgewinn von 2 930 000 Mk . ( 1812 9o4 Mk . im
Vorjahr ) , die Abschreibungen erforderten dagegen
650 000 Mk . (.554 981 Mk . ) . Der Reingewinn stellt sich
auf 2 420 00« Mk . ( 1 370 000 Mk .) . Die Dividende soll
20 Proz . ( 12,5 Proz .) betragen . Die Ergebnisse der
ersten Monate im lausenden Jahre entsprechen dem -
jenigen zur gleichen Zeit des Vorjahres .

Viehvreis - und Schiaäiti erichte .
□ Mannheim , 20 . April . Der hiesige Kleinvieh -

markt verlief heute belebt . Es erzielten die 50 Klgr .
Lebendgewicht , ab Stall (zu den Preisen kommen außer
Frachtkosten noch 5—8 Prozent Handlungsgewinn ) :
Kälber Mk . ILO, Schafe Mk . 90—100, ab Viehhof :
Schweine Mk . 91 .30— 142 .50 , Ferkel das Stück Mk . 45
bis 60. Gesamtzutrieb : 344 Stück .

Zur Einführung von Höchstpreisen am Holzmarkt .
Verschiedene Kreise der Holzindustrie , namentlich der

sächsischen, bemühen sich seit einiger Zeit um die Ein -
führung von Höchstpreisen . In der Hauptsache handelt
es sich hierbei um das Bestreben , die Preise für Schleif -
holz einzudämmen . Die Frage der Einführung von
Höchstpreisen lag am 19. d . M . der Handelskammer in
Berlin zur Beratung vor . Aus Grund eines Gutachtens
des ' Fachausschusses wurde beschlossen, die Einführung
von Höchstpreisen nicht zu befürworten . Es liegt — so
wurde ausgeführt — keine Veranlassung hierzu vor . Mau
würde einerseits durch die Einführung von Höchstpreisen
den Waldbesitz im allgemeinen schädigen und anderer -
seits auch die staatlichen Forstverwaltuugen , die Holz
zu verkaufen haben . Abgesehen davon , seien die Preise ,
die den Holzlieferanten seitens der Behörden gezahlt
werden , durchaus nicht so befriedigend , dast der Ruf nach
Einführung von Höchstpreisen eine Berechtigung besitze.
(Wieder einmal echt Berlin ! Die Ned .)

*

X Bahn - Frachtsätze für frische Spargeln . Frische
Spargelstangen werden auch bei Aufgabe als Eilstückgut
zu den Frachtsätzen berechnet , die im Ausnahmetarif für
Feld - und Gartenfrüchte bei Frachtstückgutsendungen
vorgesehen sind.

$ Pvstpaketverkehr nach der Türkei . Vom 20 . April ab
werden Postpakete nach der Türkei wieder angenommen .

Es dürfen jedoch vorläufig täglich von einem Absend «?
nur 10, bei dringendem Bedürfnis höchstens 15 uno >
wenn es sich um Arzneimittel handelt , 25 Stück aufge »
liefert werden .

Geschäftliches.
Karlsruhe , 19. April 1916 . (Verzeichnis de «

Einfuhr - Erleichterungen und E r s ch w e »
rungcn im Deutschen Reich aus Anlaß deS
Krieges .) Uni den Verkehrstreibenden die Anwen -
dung der in der letzten Zeit Durch mehrere umfangreiche
Verordnungen wesentlich erweiterten Kriegsverordnungen
über die Einfuhr in das deutsche Zollgebiet nach Mög -
lichkeit zu erleichtern , hat die Handelskammer zu Berlin
in ihrem Verkehrsbüro eine übersichtliche Darstellung
aller einschlägigen Verordnungen ausarbeiten lassen und
stellt sie den Interessenten zur Verfügung . Die Druck¬
schrift enthält eine kurze Darlegung der durch den Krieg
geänderten zollpolitifchen Lage und Verzeichnisse fa

" r Zoll¬
befreiungen und Ermäßigungen , der von den Einfuhr -
verboten gegen feindliche Erzeugnisse und gegen entbehr -
liche (Luxus - ) Waren getroffenen Gegenstände , endlich
der Lebensmittel , die bei der Einfuhr durch Lieferungs -
Pflicht an Kriegsorganisationen dem freien Verkehr ent -
zogen sind . Ein genaues alphabetisches Stichwörter -
Verzeichnis am Schluß erleichtert die Benutzung der etwa
50 Seiten starken Broschüre , die zum Selbstkostenpreis
von 45 Pfg . und 10 Pfg . Porto gegen Voreinsendung
des Betrages oder unter Nachnahme vom Verkehrsbüro
der Handelskammer zu Berlin , Universitätsstraße 3 b,
bezogen werden kann .

Calw , 18. April 1916 . Bei der soeben beendeten
Prüfung für Einjährig -Freiwillige haben wieder 14 Zög -
linge der Spöhrerschen Höh . Handelsschule bestanden .

„Leo ", Bollsversichernngsbank auf Gegenseitigkeit ,
Köln . Die ordentliche Generalversammlung dieser im
Jahre 1895 sür den katholischen Volksteil gegründeten
Volksversicherungsbank findet am Sonntag , den 28 . Mai
d. I ., in Köln statt . Trotz der nachteiligen Einwirkung
des Weltkrieges schließt auch das zweite Kriegsjahr 1915
für die Bank mit einem erfreulichen Resultate ab , wel «
ches den Beweis dafür erbringt , daß die Bank unbeschadet
ihrer freiwilligen Mehrleistung für gefallene Kriegs -
teilnehmer in Höhe von 62 355 Mk . und trotz der starken
Beeinflussung des Krieges die schwere Belastungsprobe
des letzteren glänzend bestanden hat . Die Gewinn - und
Verlnstrechnung weist einen Reingewinn nach von
95 599 .22 Mk . Nach Abzug der Todesfälle und sonstigen
Abgängen verbleibt noch ein reiner Zuwachs an Ver -
sicherungen von 1159 mit 378 133 Mk . Versicherungs -
summe , so daß der Gesamtbestand der Versicherungen
Ende 1918 sich auf 112 204 mit 16 546 089 Mk . Versiche-
rnngssumme stellt . Die Verwaltung der Bank schlägt
die Verteilung des Reingewinns wie folgt vor : Zinsen
an die Inhaber der Anteilscheine des Organisations -
fonds 4000 Mk . Überweisungen : an den Sicherheits¬
fonds 28 374 .— Mk ., an den Extrareservefonds 6 322 .52
Mk . . an den Gewinnfonds der Versicherten 56 902 .70 Mk .,
zusammen 95 599 .22 Mk.
"T
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Blätter fiir den Familientisch Nr . 12
»
m

Lages-Kalender.
Montag , 24 . April .

Katholisch«! Dienstbotenverei » der ganzen Stadt . 4 Uhr :
Genernlvcrscimmlurig im AnncihauT .

13 Weyr km sür die Mger !
Tamln ^ nng des „Badischen Beobachters " .

Für diesen sehr wichtigen Zweck find wir gerne bereit ,
jederzeit Gaden zur Vermittlung an die maßgebenden

Stellen entgegenzunehmen .
Geschäftsstelle des „Badischen Beobachters . "

so -eme Bahnhof zu trenne . Schon von weitein hat
mich sein Anblick an meine sorgefreie Jugendzeit
erinnert , un ' zwar an en Schteinbaukaste , wo ich
>?mol als kleiner Bu ' z'Weihnachte kriegt Hab un '

von dem ich mich s. Zt . norr schwer Hab trenne kenne,
iilwer so, wie ich mich damals von dene Schtein -
xlötzle h<*b trenne mieße , so Hab ich des heut von
meim liebe Karlsruher Bahnhof auch niieße . Mei '

Familie isch dabei Schpalier gschtanne , un ' vor -
em Eisebahuwage Hab ich noch eniol alle v 'rsammelt
? .n ' Hab mit beweglichen Worten gschproche:

Liewe Elvira ,
Liewe Kinner , Bulve und Döchter !

Ihr seht , Ener Vadder zieht heute das Schwert
hegen eine Welt von Feinden . Mit jugendlicher
Kraft , die Ihr schon so oft zn schpiiren bekommen
habt , ziehe ich mit diesem Personenzug hinaus , um
vielleicht erscht an Oschtern wieder in Urlaub zu
kommen . Ihr Bnwe , raucht m 'r keine Zigarette ,
un ' Ihr Mädlen , macht m 'r keine Bubereie , v 'rlobt
Euch net so gschwind Widder , net daß ich alles uff
de status quo ante z

'rickführe muß , wann ich Widder
komm . Denkt dran , daß ich schon vor Euch
glebt Hab un ' Euch schtets soviel Daschegeld von
m e i m 'm gewe Hab , daß -es m i r « noch gl« ngt hat .
Darum also „Alles einsteigen I" hat d 'r
SÄxisfner grufe , un ' belade init Tausende von Kiss'

bin ich leichten Schritts in de Wage nei ' un ' Hab
mich hinglegt zum Schlafe , indem daß ich mir en
Vorschuß Hab schlafe wolle sor die kinfdiche Tage . —
Awer leider war 's nix . E ' alts Mütterle aus -em
Rheinland hat glei angfange mich zu bedauere , in -
dem doß wann - ni 'r emol so en alter Esel sei , ei 'm
des Kriegshandwerk ewe doch arg herb ankomme
dät — ihr Bruder , wo in mei 'm Alter sei , hätts
wenigschtens als gsagt . Sie hat nadierlich glacht
dazu , un ' ich halt schließlich a — was hab - ich mache
wolleI Sie hat m 'r dann noch viel v 'rzöhlt im ' von
ihrem Heimatland vorgschwärmt . D 'r Schwarz -
wald hat - ere garnet imponiert , denn wo emol die
viele Tunnel komme sinn , do hatse gmsint : „Det is
mir eene schöne Iejendl " Un ' wo ich-ere gsagt Hab ,
daß ich net so arg weit weg von dere „Ieiend " mei '

Rekrutezeit v' rbringe will , do hatse-m'r d 'r Rat ge-
?ewe, doch liewer glei an die Kaukasus -Front zu
gehe , indem daß dort die „Iebirgsverhältnisse " a net
„zerklüfteter " sein könnte als do . Wann wenig -
schtens d 'r Rhein dorch de Schwarzwald fließe dät ,
hatse gmeint . — Do sieht-m 'r , noch net emol unser
Oerrgott hats alle Leut recht mache kenne , wie -
Viel weniger kann des unsere Oberschte Heeres -
lleitung , wo sichs jetzt z . B . um Verdun handelt .

Dorch mein Eintritt is Heer werd nadierlich die
illgemeine KiiegSlag orläufig noch keine ent -
Leidende Wendung erfahre , doch will ich Ihne ,

Herr Redakdeer , schtets gern ussem Laufende halte ,
wenigschtens was meine militärische Laufbahn an -
belangt . D 'r Krieg isch awer sckieints jetzt doch
wenigschtens e Schtund f r i h e r ferdich , als m 'r
denkt hat , indem daß m 'r alle U h r e nächschtens
um e Schtund vorrichte dut — norr bei d 'r
S o n n e u h r an imserm Haus , do werdS uff
Schwierigkeit ? schtoßx, — Einer von meine Käme -
rade hat iwrigens gmeint , m 'r kennt doch die Uhre
glei ' um e ganzes Iohr vorrichte , nord wör d 'r
Krieg v 'rbei ! — Na , wer weiß , was noch alles
kommt I Wann - m ' r z . B . gsagt Hütt , die Mensche
solle sich vom 1 . Mai an uff de Kopf schtelle, nord
war vielleicht die Zeit a schneller rumgange nn '
m 'r Hütt dene jetziche Zeitv 'rhältnisse dadorch ewe-
falls Rechnung getrage .

Soviel for heut ! Mit militärischem Oschtergruß
bin ich Ihne Ihr immerwährender

Euschtachius Dintenmiiller ,
Angschtellter 1 . Gehaltsklaß ,
z . Zt . Soldot 2. Gehaltsklaß .

Saöen ' Saöener Gries .
Der Winterschlaf ist vorüber und der Frühling bringt

ungeachtet seiner Wetterlaune neues , hoffnungsfrohes
Leben in die Menschen , trotz der schweren Kriegslist .
Allenthalben entfaltet sich die Natur im schönsten
Glänze , schmückt sie sich mit herrlichem Grün , überall
treibt 's und sprießt 's und Badens Umgebung prangt in
einem so wundervollen Frühlingsgewande , daß einem
beim Anblick all der entzückenden Naturschönheiten das
Herz ausgeht . Man spürt aber auch den Frühling an
der täglich wachsenden Zahl der fremden Besucher , und
während es in den Wintermonateu — Baden hatte auch
eine ziemliche Anzahl Wintergäste — ruhiger war , wird
es von Tag zu Tag lebhafter , meldet das hiesige
Fremdenblatt eine größere Zahl Fremder . Es ist für
die Gasthofbesitzer und die Fremdenpensionen keine
leichte Ausgabe , bei den hohen Preisen der Lebensmittel
den Ansprüchen ihrer Gäste stets gerecht zu werden , aber
wenn auch der Kampf ums Dasein eiu schwerer ist, be¬
wegt er sich doch in anständigen Formen . Die Stadt -
Verwaltung hat dafür gesorgt , daß Baden mit seiner
Fremdenindustrie in den Stand gesetzt ist, seine Gäste
nach jeder Richtung möglichst zu befriedigen . Es gab
einmal eine Zeit , wo Baden — mit Unrecht — für teuer
verschrien war , wir sagen mit Unrecht , denn jedem
fremden Besucher kann Rechnung getragen werden , es
kann hier jeder nach seiner Bequemlichkeit und seiner
Börse leben . Ein ernstlicher Vergleich iil dieser Be -
ziehung fällt entschieden zu Gunsten der hiesigen Stadt
aus . Die frühere Behauptung : ..Kein Badeort der
Welt kann Minderbemittelte und Millionäre in gleicher
Weise befriedigen , wie Baden mit seinen für alle
Lebensverhältnisse eingerichteten Gasthöfen "^ gilt auch
heute noch, selbstverständlich soweit der Druck deS
fürchterlichen Völkerkrieges es äutzerst zuläßtl —

Vonseiten der Kurverwaltung geschah auch jetzt
wieder alles , um den Gästen neben der Besichtigung
der Umgebung Badens auch sonst Unterhaltung zu
bieten , es fehlt nicht an Abwechslung . Unter den vielen
Sehenswürdigkeiten der Stadt , die- wir schon , des
öfteren aufgezählt , ist jetzt der K u r h a u s n e u b a u
zu nennen , der allein wert ist, der berühmten Bäder -
slndt einen Besuch abzustatten . Mitten in den Wirren
des Krieges , unter deni Drucke desselben , wurde er
vollendet . Wenn man Vergleiche macht von einst und
jetzt, welche glänzende Metamorphose hat die Stadt ,
insbesondere aber der Kurgarten im Wandel der Zeiten
erfahren . Dort , wo einst auf der Promenade die alte
hölzerne Musikbude und die .̂ olzbuden der Verkäufer
standen , wo im alten , zwischen der D . R . Marxschell
Buchhandlung und dem großen Saale (Gartensaal ) das
alte Theater war , in welchem die „Freiburger " spielten ,
und jetzt ! welch einen vornehmen und anziehenden
Anblick bietet die heutige Alilage des Ganzen ! An der
Hand einer vernünftigen Verwaltung hat sich Baden
durch alle die Wechsel der Zeiten lind des Zeitgeistes zu
einer Bäderstadt emporgerungen , die nicht nur durch
ihre Naturschönheiten alle anderen überragt , sondern
sie jetzt auch durch ihre Einrichtungen und bauliche
Neuerungen übertrifft . Die letzten Ueberreste , wo einst
das erste Promenadehaus stand , sind verschwunden . Die
Restaurationsräume , wie sie letzt fertig gestellt sind ,
ebenso künstlerisch schön , als praktisch . Es würde zu weit
führen , wollten ' wir hier alle die Gesellschaftsräume
einer eingehenden Schilderung unterziehen , besonders
nachdem es an dieser Stelle schon geschehen ist. Der
Leser tut am besten , sie sich selbst zn besehen und er
wird staunen ! Besonders aber wird er von Bewun »
derung erfüllt sein , wenn er den neuen Saalban be»
tritt , der gewissermaßen in den Abhang des Berges
hinter dem Klirhaus eingebaut ist . Der Besucher der
Räume ^st aufs angenehmste beirosfen durch die Stil -
einheit und edle Einfachheit , der Ausdruck vernehmen Be -
Hagens tritt ihm allenthalben entgegen ; die überaus
praktische und sympathisch wirkende Verwendung von
Farbe , Holz und Stoff geben dem ganzen , im
Gegensatze zu den älteren prunkvollen Sälen , eine wohl -
tuende Stimmung . Die Akustik des Saales , eine siir
viele Architekten nicht immer leichte Frage , ist gut ge-
löst. Sic wurde durch handdicke Korkplatten , welche die
Decke des Saales verkleiden , wesentlich gefördert . In
reichem Maße sind Kunst und Gewerbe durch prächtige
Arbeiten vertreten , sowohl Bildhauer , wie Kleinkunst ,
auch auf Badens Vergangenheit hinweisende Stiche ?e .
sind entsprechend in den neuen Gebäulichkeiten ange -^
bracht . Baden ist mit dieser Errunge ns chaft
Wohl jetzt die e r st e unter den ersten Badestädten ,
und wer diese neuerstellten Räume sieht , wird , wenn er
erfährt , w i e und durch wen die zahlreiche » verschie -
denen Arbeiten ausgeführt wurden , wenn er ferner die
Platz - und Raumverhältnisse prüft , dem Erbauer des
Ganzen , dem Herrn Baurat und Professor Stürzen »
ad e t , die gebührende Hochachtung zollen müssen . Er
wird aber auch den tüchtigen Badener Geschästsleuten
gerne ein Lob spenden , das ihre gediegenen Arbeiten
vollauf verdienen . Jnteressairt ist es und soll nicht un -
bemerkt bleiben , daß man sirii bei der Nenanlage der
Gebäude bemühte , die alten Umrisse festzuhalten und

dabei doch alles so vortrefflich anpaßte . Aber nicht nur
dem Erbauer und seinen Mitarbeitern , auch dem Ober -
bürgermeister , Herrn Fieser , und seinen
Räten muß die wohlverdiente Anerkennung ausge -
sprachen werden . Hier fällt jede parteiliche
Schranke weg , wenn inan rückhaltslos all die Errungen -
fchaften würdigen will , die unter der derzeitigen Stadt - '
Verwaltung zum Wohle der Fremdenstadt Baden ent -
standen . Wir brauchen sie wohl nicht der Reihe nach
herzählen , aber alle tragen dazu bei , den vornehmen
Ton und den Ruf Badens zu fördern und zn bewahren .
Sicherlich wird man noch später oftmals dankbar an die
Aera denken , in der diese Pläne entstanden und auSge -
führt wurden . Die Verhältnisse sind stärker als die
Meinungen und ein Stadtoberhaupt hat ganz recht ,
wenn es , mit richtigem Fernblick die Situation
erfassend , sich durch allerlei Kontroversen zuweilen
nicht beeinflussen läßt , sondern seinen Willen will ,
wo ihn das ' Wohl der Stadt allein leitet .

Baden hat jetzt neben seiner herrlichen Umgebung ,
neben dem prächtigen , von Herrn Hosgärtner Ahrens so
kunst - und fachsinnig gepflegten ^ chloßgarten und
vielen anderen Sehenswürdigkeiten ein
Kurhaus , dessen Einrichtung in allen ihren Teilen
einzig ist. Hofsentlich wird bald die Sonne des Friedens
wieder über Deutschland und somit auch über der lieb -
lichen Aurelia aqueusis strahlen . von Stecken .

Theater und Musik .
Karlsruhe , 22 . April . Fräulein May Scheider ,

die von ihrer Karlsruher Zeit her — als Mitglied des
Großh . Hostheaters in den Jahren 1911—1913 —
bei den Theaterfreunden in gutem Andenken steht , hat —
wie amerikanische Blätter berichten — im September
1915 ein elswöchiges Turnee mit der Boston er
Großen Oper unternommen und mit großem Erfolg
die Micaela in Carmen in Newyork , Boston , Chicago ,
St . Louis , Detroit usw . gesungen . In ganz Amerika
spielten zu der Zeit nur drei Opernhäuser . Unter den
anderen Künstlern der Oper waren Zenatello , Marie Gay ,
Baklanoff , Riccardo Martin , Maggie Tehte , Luise
Villani und andere . Unter den amerikanischen Preß -
stimmen registrieren wir : Boston Globe vom 17. Novem -
ber , der den reinen Ton der Stimme May -Scheiders
rühmt . Cicago Evening American sagt : Die junge
Dame hat eine Zukunft . Newyork American vom 5 . No»
vember bezeichnet die Künstlerin als eine der vielver -
sprechendsten Sopranistinnen , der eine brillante Zukunft
vorausgesagt werden könne. The Globe -Newyork lobt die
reine, . hohe Sopranstimme und erinnert daran , daß
Fräulein Scheider während mehrerer Jahre Mitglied des
Karlsruher Hoftheaters war und sagt dann : Ihrem
Namen gebührt ein Platz in der Reihe der hervor -
ragenden amerikanischen Sopranistinnen .

Kirchliche Nachrichten .
Oberkirch , 19. April . Die hiesige Pfarrei wurde von

<£ . K . H . dem Großherzog Herrn Stadipfarrer Wild »
bisher in Kehl , übertragen .
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